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Liebe Leserin, lieber Leser,  

ich habe mich sehr gefreut. Unsere beiden Kirchenältesten Re-

becca Kruck und Susanne Eberts werden in den nächsten Mona-

ten eine neue Aktion für unsere Konfirmanden vorbereiten. Es 

geht um sogenannte ĂKonfipatenñ. Im neuen Konfirmanden-

Jahrgang 2012/2013 soll diese Aktion ausprobiert werden.  

Lebendige christliche Gemeinde ist nämlich ein ganzheitlicher 

Erlebnis -  und Erfahrungsraum. Sie ist eben gerade nicht nur eine 

religiöse Wort -  und Lehr -Veranstaltung. Je individualistischer und 

ausdifferenzierter unsere Gesellschaft wird, umso mehr zählt nur 

eines: Vertrauen. Eine Riesensehnsucht nach echten, verlässli-

chen Beziehungen treibt uns Menschen an. Siehe die unwahr-

scheinlichen Erfolge der sozialen Netzwerke im Internet. Und sie-

he die Enttäuschungen derjenigen, deren Daten dabei miss-

braucht wurden. Nur wer hilfreich mit anderen lebt, kann auf 

Dauer damit rechnen, gehört zu werden. Schaumschläger wie die vielen 

Verdummungsshows im Fernsehen haben zwar immer Konjunktur. 

Glauben tun denen aber nur Naive. Unsere Konfirmandenarbeit und erst 

recht unsere Jugendarbeit brauchen Begegnungen, bei denen echtes 

Vertrauen wächst.  

Dahin gehend soll die ĂKonfipatenñ-

Aktion wirken. Jeder künftige Kon-

firmand, der das möchte, erstellt 

von sich eine kleine Selbstdarstel-

lung mit Bild. Diese Selbstdarstel-

lung wird in der Kirche ausgehängt. 

Einzelne Gottesdienstbesucher 

übernehmen dann im Stillen oder 

im persönlichen Gespräch mit einer 

von Ihnen ausgewählten Konfir-

mandin oder einem Konfirmanden eine ĂPatenschaftñ f¿r diesen jungen 

Menschen. Dazu gehören kurze Kontakte beim Gottesdienst, auf der 

Straße oder wo auch immer, kleine Ergehensgespräche, kleine Hilfen 

und Aufmerksamkeiten und das Gebet für diese/n Konfirmandin/en. 

Vertrauen ist alles.  

In unserer Jugendarbeit wird uns das künftig noch stärker beschäftigen. 

Wir haben großartige junge Persönlichkeiten als Konfirmanden. Aber 

nach der Konfirmation finden viele nur kurz oder gar nicht in die Ju-

gendarbeit unserer ĂBasisñ, unseres ĂJesusclubsñ, unseres ĂBistro Xñ 
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oder unseres ĂCVJM-Teentreffs.ñ Viele Konfirmanden sind einfach 

durch andere Termine mit Sport und Hobby die ganze Woche 

über ausgebucht. Und immer größer wird der Druck der Schule, 

die für viele mit Unterricht und AGs inzwischen auch den Nach-

mittag abdeckt. Da bleibt kaum noch Raum für den regelmäßi-

gen Besuch einer christlichen Jugendgruppe. Trotzdem sind eini-

ge Jugendliche in unseren Jugendgruppen. Warum? Weil andere 

Jugendliche oder Erwachsene vertrauensvolle Beziehungen zu 

ihnen aufbauten. Zum Beispiel auch in der Schule. Verlässliche 

Gemeinschaft mit anderen Menschen ist das kostbarste Gut, das 

man überhaupt bekommen kann. Für dieses Gut lassen Jugendli-

che und auch Erwachsene andere Termine sausen. Jugendarbeit 

braucht eben eine starke Basis. Vertrauen ist alles.  

Vertrauenswürdig ist besonders der Einsatz des lebendigen Got-

tes für uns Menschen. Am Karfreitag am 

Kreuz hat er ihn bis in den Tod hinein be-

wiesen. Mit dem leeren Grab an Ostern den 

Tod entmachtet. Das ist die stärkste Le-

bensbasis. Nicht wer die Jugend hat, hat 

die Zukunft, sondern wer Jesus Christus 

hat. Der rechtfertigt das Vertrauen von 

Jungen und Alten.  

Ich wünsche Ihnen eine gesegnete  

Passions -  und Osterzeit!  

 

Herzlichst  Ihr Pfarrer Paul -Ludwig Böcking  
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Jugend ï Jugendarbeit -  Perspektiven  

Berlin. Eine Straßenbahn 

(Tram) fªhrt durch Berlin. Ein 

Jungerwachsener und einige 

Jugendliche steigen zu, einer 

hört etwas zu laut Musik. Der 

dunkelhäutige, junge Mann 

fragt eine ältere Frau, ob neben 

ihr noch ein freier Platz ist. Die 

antwortet nicht. Da der Platz  

aber offensichtlich frei ist, setzt er sich. Nach einiger Zeit be-

ginnt die Frau über ihn und Seinesgleichen herzuziehen und 

zählt alle Klischees auf. Bei der nächsten Haltestelle steigt ein 

Fahrkartenkontrolleur ein. Die alte Dame zückt ihren Fahrschein 

heraus und -  schwups ist er weg. Der junge Mann hat ihn kurzer 

Hand verspeist. Die Frau kann nur aufrufen: ĂDer Neger hat die Karte 

gefressen!ñ Der Kontrolleur glaubt der Dame nicht und meint: ĂSo eine 

dumme Ausrede habe ich noch nie gehºrt.ñ 

In dem Film ĂSchwarzfahrerñ geht es um Auslªnderfeindlichkeit, die von 

Klischees  lebt. Sicherlich kºnnte man das Gleiche zum Thema ĂJugendñ 

machen. Nicht nur, dass Klischees natürlich nie wirklich stimmen, son-

dern ¿berhaupt von Ăder Jugendñ oder den ĂSeniorenñ zu sprechen, ist 

hinlänglich überholt.  

ĂTatsªchlich zeigt die Milieustudie [gemeint ist Sinusstudie, Ergªnzung 

des Autors], dass die Hirne und Herzen der Jugendlichen von heute 

ganz unterschiedlichen Logiken folgen é Jugendliche haben unter-

schiedliche Lebensstile, Wertorientierungen, Vergemeinschaftungsfor-

men, Sehnsüchte und Zukunftsentwürfe und sind auch ganz unter-

schiedlich in der Freizeit unterwegs, sozial engagiert, politisch orien-

tiert, religiºs eingestellt und schulisch sozialisiert.ñ So der Soziologe, 

Michael N. Ebertz, in seinem Buch: ĂResonanz und Distanz. Einige Er-

gebnisse der neuen Sinus -Jugendstudieñ, (Freiburg 2010, S.2) 

Man kann also nicht von Ăder Jugendñ sprechen. ĂJugendliche und junge 

Erwachsene bilden auch untereinander unterschiedliche, ja gegensätzli-

che soziale Welten aus, die sich durch tiefe Grªben (ĂDistinktionslinienñ) 

massiv voneinander abheben.ñ όŜōŘΦ {ΦоύΦ Jugendliche sind vielfältig. Auch 

kann man nicht ganz von festen Milieus sprechen, sondern nur von ei-

ner Milieuorientierung, da sich im Alter von 13 -27 Jahren noch viel ver-

ändert und die letztendliche Milieuidentität sich erst im Verlaufe des Er-
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wachsenwerdens herausbildet. Die Differenzen zwischen den Ori-

entierungen treten am deutlichsten zu Tage, wenn man die Pop-

kultur mit ihren musikalischen und medialen Angeboten näher 

betrachtet.  Zwischen Hip -Hop und Heavy Metall beispielsweise 

liegen Welten. Unter Jugendlichen und Jun-

gerwachsenen hat man sieben Milieuorientie-

rungen ermittelt. Im Folgendem möchte ich 

sie sehr kurz und knapp an einigen Beson-

derheiten vorstellen.  

Moderne Performer  

Ungefähr ein Viertel der Jugendlichen und Jungerwachsenen ori-

entieren sich an diesem Milieu der 

ĂModernen Performerñ. Der Bildungshinter-

grund ist Gymnasium, oder Realschule. Die 

Lebensziele sind sehr ambitioniert und auf 

die Karriere ausgerichtet. Nicht nur im Pri-

vatleben ist der ĂModerne Performerñ viel auf 

Achse, sondern er würde auch im Ausland 

studieren, oder ein Praktikum machen, wenn 

dies möglich ist. Dem Konsum ist er nicht 

abgeneigt, demonstriert ihn aber eher nicht nach außen. Sobald es aber 

technische Neuerungen im multimedialen Bereich gibt, setzt er sie ein 

und hat dabei kein schlechtes Gewissen. Zur Kirche hat er in aller Regel 

ein etwas distanziertes Verhältnis, da er sich für welterfahren hält und 

auch ein wenig Wissen über andere Religionen hat.  

Hedonist  

Eine fast ebenso große Gruppe von Jugendlichen, orientieren sich an 

dem hedonistischen Milieu. Einige dieser Jugendlichen verlassen das 

Milieu als Jungerwachsene, deshalb sinkt der Anteil dann auf 18%. In 

der Regel sind die meisten in dieser Gruppe zur Hauptschule oder Real-

schule gegangen, oder gehen noch dahin. Sie wollen viel Spaß haben 

bei allem, was sie tun und ein relaxtes Leben füh-

ren. Zu Hause trifft man sie fast nie an, aber in 

den Kaufläden. Konsumieren ist für sie Lustge-

winn. Der Fernseher im Kinderzimmer läuft den 

ganzen Tag, natürlich benutzen sie die neueste 

Technik, aber ihnen geht es vor allem um die Pla-

ystation und Facebook. Kirche und Gottesdienst 

gelten ihnen als spaßfreie Zone, ja sogar als Ge-
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genteil von dem, was die Hedonisten wollen.  

Konsum - Materialisten  

Immerhin 11 -13% der Jugendlichen und Jungerwachsenen sind 

sogenannte Konsummaterialisten. In der Regel besuchen oder 

haben sie die Hauptschule besucht. 

Einige wenige sind oder waren Re-

alschüler. Ihr Lebensgefühl ent-

springt aus der defizitären Erfah-

rung ihrer Herkunft. Sie wollen es 

einmal besser haben als ihre Eltern 

und sich schon gar nicht unterkrie-

gen lassen, sie wollen sozial aufho-

len. Sie sind aber eher sesshafte 

Menschen, die verwurzelt sind in ihrer Heimat. Natürlich fahren 

sie, wenn das Bankkonto es erlaubt und die letzte Rate für den 

Megafernseher abgezahlt ist, in den Urlaub, aber nur dorthin, wo man 

deutsch spricht und deutsches Essen bekommt. Wenn Urlaub gemacht 

wird, dann Ăall inclusiveñ. Spielekonsole, DVD und ĂSkyñ sind Standard. 

Man zeigt eben, was man hat. Interesse für Fußball, Kampfsport und 

Wrestling ist unter ihnen stark verbreitet. Mit der Kirche haben sie nicht 

viel am Hut.  

Bürgerliche Mitte  

14% der Jugendlichen orientieren sich an diesem Milieu. Realschule  

oder Gymnasium ist ihr Bildungshintergrund. Mit beiden Beinen stehen 

sie im Leben und suchen nach privatem Glück und beruflichem Erfolg. 

Auch sie sind stark mit der Heimat verbunden. Konsumieren schon, 

aber es muss doch keiner wissen. Friede und Normalität sind treibende 

Werte. Die Kirche gehört eben dazu, wie auch der Sportverein. Sie sind 

meist mit der Kirche ihr Leben lang verbunden, aber engagieren sich 

dort in der Regel nicht.  

Traditionsverwurzelte  

Sie sind die kleinste Gruppe (4%) von den aufgelisteten 

Milieus. Doch dieses Milieu ist am ehesten in der Kirche 

verwurzelt. Traditionsverwurzelte Jugendliche sind stolz 

auf ihre Herkunft und wollen diesen Status beibehalten. 

Ihnen ist wichtig, dass sie vor der Geschichte und Gott 

bestehen können. Das Eigene und das Gesamte sollte 

man nicht aus dem Blick verlieren. Im Urlaub reisen sie 

immer an dieselben Stellen. Sie mögen Struktur und 
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möglichst wenig Veränderungen. Zurückhaltender Konsum und 

eine unterschwellige Technologiefeindlichkeit ist ihnen eigen. 

Lieber benutzen sie das Buch, als das IPad, obwohl sie technisch 

gut ausgestattet sind.  

Postmaterialisten  

Zwischen 6 -8% der Jugendlichen halten sich zu den Postmateri-

alisten. I hr Bildungshintergrund ist  aus-

schließlich das Gymnasium. Eigentlich 

wählen sie Grün. Alles muss irgendwie 

den Anstrich von Ăalternativñ haben. Sie 

haben ein hohes ethisches Bewusstsein, 

sie sind die Idealisten unter den Milieus. 

Solche Jugendliche lehnen den offen zur 

Schau gestellten Konsum ab. Wenn sie 

kirchlich geprägt sind, dann engagieren 

sie sich in der politischen Arbeit und im 

Bildungsbereich.  

Experimentalisten  

Die Experimentalisten sind eine der grö-

ßeren Milieuorientierungen. Immerhin 

beträgt ihr Anteil 14% bei Jugendlichen 

und sogar 16% bei Jungerwachsenen. 

Zumeist haben sie eine Oberschulkarriere 

aufzuweisen, einige haben oder streben 

einen Realschulabschluss an. Sie sind auf 

der Suche nach Erfahrungen. Es sind lei-

denschaftliche Idealisten, die aber 

Selbstentfaltung vor Pflichterfüllung und Treue stellen. Normalität und 

den Standard lehnen sie ab. Sie sind immer aufgeschlossen für Neues. 

Sie verweilen nie zulange an einem Ort, weil sie ja auf der Suche sind. 

Mit der Kirche können sie nur etwas anfangen, wenn sie dort etwas Be-

sonderes erfahren, ansonsten erwarten sie nichts vom überkommenden 

Glauben und der Kirche.  

Zusammenfassende Gedanken  

Wenn wir in der Jugendarbeit Angebote machen, dann sollten wir diese 

sieben Milieus im Hinterkopf haben, denn wir werden nie alle Milieus 

ohne weiteres erreichen. Der Konfirmandenunterricht ist der einzige Ort 

in der Jugendarbeit, an dem man alle Milieus versammelt hat. Aber es 

ist so sicher, wie das Amen in der Kirche, dass wir nicht alle erreichen 
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für unsere Gruppen und Dienste gewinnen können.  

Wenn ich über unsere doch relativ starke Jugendarbeit nachsin-

ne, dann fällt mir eine Begebenheit ein. Wir eröffneten 2003 ge-

rade unseren offenen Jugendtreff ĂBistro Xñ. Eine damals hoch 

engagierte, ªltere Jugendliche und Mitarbeiterin sagte: ĂDie Ju-

gendlichen hier, sind zwar in meinem Alter, aber was verbindet 

mich mit ihnen? Ich habe mit ihnen einfach nichts gemein, da 

bin ich viel nªher an vielen Erwachsenen in der Gemeinde.ñ Ju-

gendlicher ist eben nicht gleich Jugendlicher.  

Bis heute besuchen das ĂBistro Xñ vor allem hedonistisch und 

konsum -materialistisch orientierte Jugendliche. Natürlich gibt es 

hier und dort einige Abweichungen und auch im ĂJesus Clubñ gibt 

es mal Veränderungen, die wir an einzelnen Leuten beobachten 

kºnnen. In der ĂBasisñ und im Ăhouse sheepñ sind die Teilnehmer 

ganz anders orientiert. Die ĂB¿rgerliche Mitteñ und die 

ĂTraditionsorientiertenñ, vielleicht sogar einige ĂModerne Performerñ 

sind hier vertreten. Natürlich haben wir auch jemanden von den Experi-

mentalisten, obwohl solche Jugendliche in einer Gruppe kontinuierlich 

zu halten, relativ schwer ist.  

Neben der ĂBasisñ, dem Ăhouse sheepñ, dem ĂJesus Clubñ, dem ĂBistro 

Xñ, gibt es den ĂCVJM-Teentreffñ auf den Mªuerach und einige Dienst-

gruppen, die von Jugendlichen und Jungerwachsenen besucht werden. 

Einmal im Jahr gehen wir mit Jugendlichen nach Greifswald zu der 

ĂMajuwiñ-Freizeit. In unregelmªÇigen Abstªnden gab es im Sommer 

Camps und evangelistische Einsätze bzw. Veranstaltungen. In einer nor-

malen Woche können so, ohne Konfirmanden, unter Umständen weit 

mehr als 50 Jugendliche an unseren Gruppen und Angeboten teilneh-

men.  

ĂAbgesehen von den āHedonistenô und āKonsummaterialistenô sind alle 

jungen Menschen gut ansprechbar auf Engagement f¿r andere.ñ (ebd. 

S.3) Meist gilt der Satz: Nur wer mitarbeitet, der bleibt. Durch Mitar-

beitsmöglichkeiten im musikali-

schen Bereich (Band ĂHoly 

Squealñ, ĂLos Trommlosñ), im 

Technikteam, in der Jungschar, 

im Konfirmandenunterricht, im 

Anspielteam und in Projekten, 

wie dem thematischen Dekorie-

ren und Vorbereiten eines 

ĂHistorymakerñ- Gottesdienstes 
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